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Aufatmend ließ ſich Erie Chilton in einen Klubſeſſel 
am Rauchtiſch fallen, zündete eine Zigarre an und trank 
aus einer echten türkiſchen Taſſe aus feinſtem e 
ſchweren Mokka, den das Mädchen vor geraumer Zeit 
bereits hingeſtellt hatte. Dann nahm er das Extrablatt zur 
Hand und überflog es. ; 

„Guten Abend, Eric Chilton!“ ſagte in diefem Augen 
blick eine tiefe und wohlklingende Stimme, aus der ein 
leiſes Lachen herauszuhören war. 

Tiefe Stille trat ein. Draußen heulte eine Autohupe 
auf. Langſam, ganz langſam, wandte der Minenbeſitzer den 
Kopf. Suchend glitt ſein Blick durch das Arbeitszimmer. 
Dann erhob er ſich mit einem Ruck, ſtand mit beiden Hän⸗ 
den auf den Rauchtiſch hinter ſich geſtützt, den Oberkörper 
weit zurückgebogen und atmete ſchwer. 

Still blieb es. 

„Lanis Carlſon!“ ſagte er endlich. Sagte es leiſe vor 
ſich hin, um nicht zu erſchrecken vor der eigenen Stimme. 

Und als es wieder ſtill blieb, noch einmal, langſam und 
betont: „Lauis Carlſon!“ 

„Ja!“ ſagte die Stimme. 

„Lanis Carlſon! — Sie ſind —“ 

Er wollte auffahren. 

„Pit!“ machte die Stimme. „Treten Sie vom Fenſter 
zurück, Erie Chilton. Bitte möglichſt gleichgültig. So! — 
Danke! — Nehmen Sie nun ein Blatt Papier in die Hand. 
Es iſt vollkommen gleichgültig, welches! — So iſt es recht! 
— Ich will nur, daß die neugierigen Herrſchaften, die 
draußen vor der Tür lauern und jede Ihrer Bewegungen 
beobachten, nicht in ein idianiſches Siegesgeheul aus⸗ 
brechen!“ > 

Der Minenbeſitzer tat, wie verlangt wurde. f 

„Darf ich Sie jetzt bitten, lieber Miſter Chilton, fich, 
wieder an den Schreibtiſch zu ſetzen, wo Sie eben geſeſſen 
hatten, als Sie glücklich die Ziffer 39 Millionen 112 Tauſend 
niedergeſchrieben hatten? Ich habe nämlich von draußen 
feſtſtellen können, daß dieſer Platz abſolut nicht zu beobachten 
iſt! — Danke! — Und nun erſchrecken Sie bitte nicht zu ſehr, 
Miſter Chilton“, — die Stimme, die eben noch von der Tür 
her geklungen hatte, kam näher und näher, jetzt war ſie dicht 
neben ihm, — „machen Sie keine zu auffällige Bewegung, 
— ſpringen Sie nicht auf, ſondern bleiben Sie ruhig ſitzen. 
— Aha! — Hier ſteht ſchon ein Stuhl. — Dante! — 
Und nun —“ Erie Chilton vernahm ein leiſes Knipſen, 
„ nun ſitze ich leibhaftig vor Ihnen und bitte Sie, mir 
Ihre Hand zum Willkommensgruß zu reichen!“ 

Stöhnend ſank Erie Chilton in ſeinem Stuhl zurück und 
ſtarrte aus großen, glänzenden Augen auf Lanis Carlſon, 
der, den Hut in der Hand, lächelnd vor ihm ſaß. 

„Sie ſind da! — Sie find alſo doch gekommen! — Lanis 
Carlſon, laſſen Sie ſich anſehen! — Laſſen Sie ſich —!“ 

„pft! Keine auffällige Bewegung. Sie ſcheinen noch 
nicht zu wiſſen, daß Sie ſeit einiger Zeit unter Polizeiauf⸗ 
ſicht ſtehen!“ 

„Ich — unter?“ 


„Allerdings! — Ihre vielen Aufrufe an mich in allen 
Zeitungen der Welt wurden nicht nur von mir allein ge⸗ 
leſen, ſondern von noch mehr anderen Leuten, die ein großes 
a haben, ſich in den Beſitz meiner Erfindung 
zu ſetzen!“ i 

„Ich ſtehe unter polizeilicher Aufſicht?“ 

„Ich beobachtete draußen verſchiedene ſeltſame Geſtalten, 
die unentwegt zu Ihrem Hauſe hinüber liebäugelten!“ 

„Wer kann es mir verbieten —“ 

„Pſt! — Kein Menſch! — Aber mir — kann man Ver⸗ 
ſchiedenes verbieten —“ 5 

„Lanis Carlſon! — Sie ſind alſo doch gekommen! —“ 

„Ja! — Nachdem ich feſtgeſtellt hatte, daß Sie ſich ſo viel 
Unkoſten gemacht und in nahezu allen Zeitungen der Welt 
inſertert hatten, blieb mir nichts anderes übrig!“ 


„Und Sie ſitzen jetzt leibhaftig vor mir? — Ich hatte 
das Extrablatt vorhin von meinem Mädchen bekommen und. 
die Nachricht, daß Sie ſich in Buenos Aires befinden, für 
einen glatten Bluff gehalten!“ 


Lanis Carlſon nickte. „Sie find der erſte Menſch aus 
alter Zeit, dem ich perſönlich wieder unter die Augen ge⸗ 
treten bin Mit dem ich zuſammen ſitze und freundſchaftlich 
ſpreche! — A propos! Eine Zwiſchenfrage: Sind Sie ver⸗ 
heiratet?“ a 

„Danach fragen Sie jetzt? — In dieſem Augenblick? — 
Daran denken Sie?“ f 

„Wie Sie ſehen, ja! — Es hat nämlich eine beſondere 
Bewandtnis. Miſter Ehilton! Ich habe eine Frau für Sie 
mitgebracht. Das heißt, eigentlich habe ich ſie nicht mit⸗ 
gebracht, ſondern fie iſt allein vorausgefahren und hat mir 
den Weg geebnet!“ 

„Eine Frau?!“ . 

„Können Sie ſich noch zurückerinnern 
malige kurze Begegnung in Mexiko?“ 


„Ja > 
a traf Sie im Veſtibül des Hotels, nicht wahr?“ 
a 71 


an unſere da⸗ 


„Ich kam von der Straße herein und Sie wollten eben 
das Haus verlaſſen!“ 

„Ich entſinne mich dunkel!“ 

„Gut! — Wir freuten uns damals, daß wir uns wieder⸗ 
ſahen. Abends ſaßen wir lange in irgendeinem Reſtaurant 
draußen am Lago de Tetzcoco. Sie ſchenkten in dieſer 
Stunde, wenn Sie ſich gut erinnern werden, weniger Be⸗ 
achtung der herrlichen Natur und mir, als einer Dame, die 
ſich in meiner Begleitung befand. Sie entzückte Sie ſichtlich 
mehr, als die lampiongeſchmückten Gondeln auf dem Waſſer 
und die ſchöne Luft, die vom Popocatepetl herüberwehte! — 
er 5 A 

1 entſinne mich gut!“ J 

„Sehen Sie! — Damals trug ich Ihnen gerade die 
Grundzüge einer Erfindung vor, — dieſer Erſindung, die 
ich heute vollendet habe!“ 3 

„Ich habe mich in meinem Leben immer nur für Tat⸗ 
ſächlichkeiten intereſſiert!“ — „Gut!“ 

„Ich bin ein Tatſachenmenſch und habe in meinem Etat 
eine beſtimmte Summe ausgeworfen, die ich dafür ausgab, 
mit Ihnen wieder in Verbindung zu kommen, Lanis 
Carlſon!“ 

„Danke!“ Lanis Carlſon nickte gelaſſen. 

„Dieſe Summe, die ziemlich hoch iſt, wie Sie ſich er⸗ 
rechnen können, durfte nicht überſchritten werden! — Jetzt, 
da Sie hier ſind und ich mich mit eigenen Augen überzeugen 
konnte, daß alles auf Wahrheit beruht, — letzt biete ich 
Ihnen die Ausbeute von zwei Silberminen für ein Jahr 
und eine Million Pfund!“ 


. 
5 


Ihrer zwei Silberminen wegen, Miſter Chilton!“ 


„Sie ſprechen vom Geſchäftlichen, Miſter Chilton. Sie 
vergeſſen den wichtigſten Punkt. enn ich wollte, wären 
heute alle Diamanten, die ſich im Hauſe der „Regie“ in 
Kapſtadt befinden, mein Eigentum! — Ich habe ſie ver⸗ 
ſchenkt!“ 

„Nennen Sie den Preis.“ 

„Sie drängen! — Laſſen Sie mich den wichtigſten 
Punkt nennen, von dem ich eben ſprach, den Sie außer⸗ 
acht gelaſſen haben. Ihr Leben iſt auf die Minute genau 
ausgeklügelt. Jede Minute läßt ſich in Dollars, Pfunden 
und Seine errechnen!“ 

7 a!“ 


„Mein Leben, das heute kein wirkliches Leben mehr iſt, 
hat dieſe Rechnung verloren! — Alles, was Ihnen Sinn 
und Ausfüllung Ihres Daſeins erſcheint, iſt für mich 
Nichtigkeit!“ 

„Ich verſtehe das nicht recht!“ 

„Hören Sie zu, Miſter Chilton! — Die Zeit für Sie 
drängt, wenn Sie Ihr Flugzeug erreichen wollen. Es 
ſteht draußen auf dem Flugplatz ſtartbereit und erwartet 
Sie!“ — „Woher wiſſen Sie?“ 

„Ich nehme an!“ lächelte Lauis Carlſon. „Die Dame, 
von der ich vorhin ſprach, und die Sie vor Jahren zu 
intereſſieren ſchien, ſitzt drüben auf der anderen Seite der 
Straße in einem großen Tourenwagen, der bequem 80 
Kilometer fährt, alſo mit Ihrem Wagen Schritt hält. Sie 
werden, wenn Sie jetzt nach dem Flugplatze fahren, be⸗ 
merken, daß Ihnen der Wagen folgt!“ 

„Ich fahre ja nicht?!“ 

„Sie fahren doch! — Ihre Aufpaſſer find auf alles 
vorbereitet. Ich weiß jetzt ſchon, daß dieſe Dame Ihnen 
in einem zweiten Flugzeug folgen wird. In Rio an⸗ 
gekommen — Sie wollen doch noch nach Rio, nicht wahr?“ 

„Allerdings!“ . ö 

„Gut — Alſo in Rio augeommen, werden Sie gleich⸗ 
falls beobachtet. Die Dame iſt ſehr ſchlau und geſchickt. 
Sie weiß, daß ſie eines Tages in Ihrer Geſellſchaft auch 
mich treffen wird! — Darum hat ſie auch angeordnet, daß 
Ihre Beauſſichtigung hier Tag und Nacht ſtrikte durch⸗ 
geführt wird, ohne daß es jemand merkt!“ 

Still war es im Zimmer. Lanis Carlſon beobachtete 
den Minenbeſitzer, der zuſammengeſunken daſaß. 

„Nun, was ſagen Sie zu dieſer Dame?“ 

„Sie iſt fabelhaft!“ kam es kurz von den Lippen Erie 
Chiltons. „Ich möchte ſie kennen lernen.“ 25 


Von der Straße herauf klang kurz hintereinander drei⸗ 


mal das Signal. 


Lanis Carlſon blieb ſitzen. „Jetzt verlöſchen Sie das 
Licht hier. Sodann nehmen Sie einige Papiere in die 
Hand. Draußen vor der Tür wartet das Mädchen mit 
Ihrer Aktentaſche. Steigen Sie eilig ein und fahren Sie 
nach dem Flugplatz. Beachten Sie den Wagen, der Ihnen 
folgt, keinesfalls. Fahren Sie, ſo ſchnell Sie können. 
Steigen Sie in das Flugzeug ein, tun Sie, als wenn Sie 
etwas vergeſſen haben, kommen Sie wieder heraus und 
ſprechen Sie mit dem Piloten. Dann geben Sie eine 
Funkdepeſche auf, daß Sie wahrſcheinlich erſt morgen in 
Rio eintreffen werden. Morgen oder übermorgen!“ 

„Werden Sie noch hier fein, wenn ich zurückkomme?“ 

„Es iſt dies ſogar die einzige Möglichkeit für mich, hier 
bleiben zu können!“ . 

Das Autoſignal erklang das zweite Mal. 

Lanis Carlſon ſetzte den Hut auf und ſchaltete den 
Kontakt ein. Dann trat er ans Fenfter, Er ſah angeſtrengt 


zur Straße hinüber. 
„Wo ſind Sie, Carlſon?“ rief Chilton und ſah ſich 
ſuchend um. 


Ein Lachen kam als Antwort. Und dann; „Schon 
Eric Chilton eilte hinaus. Jetzt ſchritt er durch den 
Flur. Nun hörte Lanis Carlſon ihn mit dem Mädchen 
ſprecheu. Jetzt ſchritt er durch den Garten. Vor der Tür 
leuchtete ein elektriſcher Scheinwerfer ihm den Weg. Eine 
Wagentür fiel zu. Heulend ſchrie der Motor auf. — Der 
Wagen fuhr davon. Im gleichen Augenblick ſetzte ſich das 
Gefährt auf der anderen Straßenſeite in Bewegung und 
folgte dem Wagen Chiltons nach der Stadt hinein. Die 
Dame hatte ſich vorgeneigt und ſprach mit dem Chauffeur, 
Dann ſtand Lanis Carlſon allein. 


14. Kapitel, 


in dem Lanis Carlſon auf der Welle von Buenos Aires 
zu aller Welt ſpricht und dann feine letzte Reiſe antritt. 


Um ein Uhr nachts tönte klar und vernehmlich die 
Stimme des Rundfun anſagers im Lautſprecher in der Villa 
Erie Chiltons: 

„Unſere Darbietungen find für heute beendet! — Wir 
geben als letzte neueſte Nachricht bekannt, daß die Nach⸗ 
forſchungen nach dem berüchtigten Lauis Carlſon, der ſich, 
wie mit Beſtimmtheit anzunehmen iſt, in Buenos Aires auf⸗ 
hält, bis jetzt ergebnislos verlaufen find. Sie werden aber 
von ſämtlichen Behörden ununterbrochen fortgeſetzt und man 
hofft, zum Ziele zu gelangen. Aus dem Poltzeibericht geht 
hervor, daß beſtimmte Spuren verfolgt werden. Irgend⸗ 
welche Gründe zur Beunruhigung liegen nicht vor. Bürger 
von Buenos Aires, verliert nicht die Ruhe und Beſonnen⸗ 
heit, was auch geſchehen mag! — Wir wünſchen wohl zu 
ruhen! Vergeſſen Sie, bitte, nicht, die Antenne zu erden!“ 

Lanis Carlſon ſaß im Klubſeſſel zurückgelehnt im 
Dunkeln und hatte ſich eine Zigarette angezündet. Er ſpürte 
eine wohlige Müdigkeit. Zwei volle Stunden ſaß er nun 
ſchon allein. Erie Chilton war vom Flugplatz noch nicht 
zurückgekehrt. 0 

Lanis Carlſon ſchloß die Augen und ließ die letzten 
Geſchehniſſe noch einmal an ſich vorübergleiten. Er durch⸗ 
maß alle Stationen, die er in der Zeit von ſeiner Abreiſe 
in Kopenhagen berührt hatte. Er ſpürte die Welle der Ber 
unruhigung, die ſein Erſcheinen überall hervorgerufen hatte, 
am eigenen Leibe wie etwas Köſtliches, Aufregendes, Mit⸗ 
reißendes. Jede Stunde wurde zum Erlebnis. Und nun 
ſaß er hier im Arbeitszimmer Erie Chiltons, des reichſten 
Mannes der Welt, der ihn durch alle Zeitungen hatte rufen 
laſſen. Der ihn aufgefordert hatte, zu ihm zu kommen. 
Erie Chilton war vor Jahren, als er hier im gleichen Raum 
ihm gegenüber geſeſſen hatte und auch noch damals, als ſie 
in Mexiko wieder zuſammengetroffen waren, ſein beſter 
Freund geweſen. Freund, was an dieſem Manne Freund 
zu nennen war. Heute? — 

Lanis Carlſon drückte die Zigarette im Aſchenbecher 
aus. — Heute ſah alles anders aus. Die Welt und die 
Menſchen hatten ſich geändert. 


Warum hatte Eric Chilton ihn zu ſich gebeten, ihn zu 
ſich gerufen? Um ſeiner ſelbſt willen beſtimmt nicht. Es 
war die Laune eines reichen Amerikaners, für eine Zeit 
von Ver n verſchwinden zu wollen. Zifferngemäß 
hatte er ein Recht darauf, beſaß er einen Anſpruch auf die 
Erfindung. Erie Chilton hatte ihm eine Million Pfund in 
caſh geboten und dazu die Ausbeute von zwei Silberminen 
für ein ganzes Jahr. Es war mehr als eine fürſtliche Rente, 
mehr als alles, was er jemals ſein Eigen nennen konnte. — 
. Draußen auf der Straße hielt eben ein Wagen, Eine 
Tür wurde zugeſchlagen. Ein Lichtſchein ergoß ſich durch 
den Garten, Lanis Carlſon ſah dem zitternden Lichtkegel 
nach, ohne ſich zu rühren. 


durch Zufall, daß ihr ein dienſtlicher Apparat zur Verfügung 
ſtand!“ — „Si gal 


Nur wenig! — Ich konnte es mir nicht verſagen, ihr mein 


„Sie ſchlug den Schleier zurück, lächelte und dankte!“ 
Er machte eine Pauſe und ſchritt nachdenklich im Zimmer 
auf und ab. Dann blieb er vor Carlſon ſtehen. „Sie haben 
recht, mein Lieber! Es iſt die Dame, mit der ich damals 
in 7 geſprochen hatte, — dieſelbe Dame, die, ſich in 
Ihrer Begleitung befand! — Sie iſt berückend ſchön!“ 


a 


Binai führte, Wir wiſſen, daß Carl Hauptmann vie 


r 


„Worauf der große Erfolg ihrer Arbeit beruht!“ 
„Sie iſt — Detektivin?“ j 
Ja — und nein! — Mehr oder noch weniger als das! 
— Wie man es nehmen will. Sie iſt — Spionin!“ 


„In weſſen Dienſten?“ 
„Das iſt gleichgültig. Wer bezahlt, kann ihre Dienſte 
— „Warum?“ 


* 
— Schade!“ 

2 habe mich mit ihr verabredet!“ 

„Darf man fragen, wann?“ 

„Morgen! — Für heute nacht iſt es zu ſpät!“ 

„Jolanthe Marazeth hat immer Zeit. Für ſie iſt nie⸗ 
mals etwas zu ſpüt!“ 

„Werden Sie ſie wiederſehen?“ . 

Ein Achſelzucken war die Antwort, Der Minenbeſitzer 
hatte die Wanderung im Zimmer wieder aufgenommen. 
„Ich kann das heute noch nicht wiſſen! — Vielleicht ja! 
— Vielleicht nein! — Was kann ich verlieren, wenn ich ſie 
mein je 


” e 8 

Erie Chilton ſtrich nachdenklich mit der Hand über das 

ar, dann zog er einen Stuhl herbei und ließ ſich neben 
anis Carlſon nieder. „Ich hatte eigentlich gedacht, daß Sie 
nicht mehr hier ſein könnten, wenn ich zurück kommel“ 


ſagte er. 

„Ich hatte keinen Grund, das Haus zu verlaſſen!“ 
lächelte Lanis Carlſon. „Ich habe hier im Stuhl geſeſſen 
und geträumt. In Ihrem Radio⸗Apparat hörte ich vor 
wenigen Minuten noch herrliche Muſik. Dann verkündete 
der Anſager, daß man mir auf der richtigen Spur ſei und 
forderte die Bürger zur Ruhe und Beſonnenheſt auf!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Carl Hauptmann. 
Gedenkworte zu ſeinem 70. Geburtstag am 11. Mai 1928. 
Von Dr. Max Sidow. 


Als Carl Hauptmann am 5. Februar 1921 ſtarb, war 
ſeine künſtleriſche Perſönlichkeit noch immer ſehr umſtritten. 
Neben begeiſterten Anhängern fanden ſich allzu kritiſche 
Gegner, die zwar ſeine lautere Menſchlichkeit anerkannten, 
in ſeinem Schaffen jedoch nur eine Nachahmung ſeines 
großen, um vier Jahre jüngeren Bruders Gerhart ſehen 
wollten. Je weiter aber der Abſtand von der Perſon des 
Dichters wurde, um ſo mehr trat ſeine ſchöpferiſche Bedeu⸗ 
tung in den Vordergrund. Heute erkennt man bei unvor⸗ 
eingenommener, leidenſchaftsloſer Betrachtung, daß dem 
Werke Carl Hauptmanns trotz vielfacher Schwächen doch eine 
ſtarke Kraft innewohnt, die vielen ſeiner Dichtungen dauern⸗ 
den Beſtand verbürgt. 

Dieſe geiſtige Kraft, die in faſt allen ſchleſiſchen Dichtern 
von Angelus Silefins bis zu Hermann Stehr wirkſam war 
und iſt, hat ihre Wurzeln in einer tief religiöſen Weltan⸗ 
ſchauung, die ſeit den Tagen des Myſtikers Jakob Böhme 
geradezu als ein Erbgut des ſchleſiſchen Volksſtammes an⸗ 
geſehen werden kann. So darf es denn nicht wunder 
nehmen, daß Carl Hauptmann ſeinen geiſtigen Weg mit 
einer Unterſuchung über die „Metaphyſik in der modernen 
Phyſtologie“ begann. Bald aber erkannte er, daß ſeinem 
innerſten Weſen eine ſolche rein wiſſenſchafliche Formung 
der Probleme nicht entſprach. 
Betätigung führte ihn endlich, im vierten Jahrzehnt ſeines 
Lebens, zur Dichtung, die er ſich fortan in heißem Erobern 
zu eigen machte. Dabei blieb er freilich immer ein Grühler 
und Philoſoph, der den Urgrund aller Dinge zu erforſchen 
trachtete. Daß er den Sinn des Daſeins in der Allbeſeelt⸗ 
heit zu finden glaubte, iſt nicht zufällig, ſondern entſprach 
vielmehr ſeinem von Güte erfüllten Weſen, dem alles 
Seeliſchen mehr galt, als der Intellekt. „Ich fahnde allent⸗ 
halben nach Seele. Seele iſt immer gut, wie Licht immer 
leuchtend.“ Dieſes ſchöne Wort aus ſeinem Tagebuche be⸗ 
zeichnet eindeutig, wie in ſeiner geiſtigen Welt der Begriff 
des Guten ſich mit dem der Seele deckte. Der ſeeliſche Ge⸗ 
balt einer Dichtung war daher für Carl Hauptmann ſtets 
wichtiger, als die künſtleriſche Formung. Er ſtellte das 
Problem höher, als die Geſtalt, die immer etwas Endgülti⸗ 
ges iſt. Er liebte das Werdende mehr, als das Gewordene. 

Gleichwohl war ſein ganzes Leben ein Ringen um die 
Geſtaltung und die Löſung ſeiner Probleme. Von ſeinem 
erſten Schauſpiel „Marianne“ bis zu der dramatiſchen 
Trilogie „Die goldnen Straßen“, von den Novellen 
Sonnen wanderer“ bis zu ſeinem grandiofen Roman⸗ 
fragment „Tantaliden“ mußte er einen langen, müh⸗ 
ſeligen Weg zurücklegen, der ihn wie Moſes, den Helden 
einer ſeiner großen Bühnendichtungen, oft in die Verlaſſen⸗ 
heit der Wüſte, aber auch auf den gottnahen a 

e feiner 


Der Trieb zur künſteriſchen 
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Werke mehrfach niederſchrieb. Ein höchſtes Maß von Zucht 
und Pflichtbewußtſein, bet unnachgtebiger Strenge gegen ſich 
ſelbſt, halfen ihm, dieſe ſchon rein phyſiſch ungeheure Ar⸗ 
beitsleiſtung zu bewältigen. Er war nie zufrieden mit ſich 
ſelbſt und wollte nie ruhen. So kam es denn auch, daß er 
den gleichen Stoff in ſtets andrer Form, in immer neuer 
Abwandlung zu faſſen ſuchte. Das Herrſcher⸗ und Führer⸗ 
problem etwa taucht in ſieben⸗, ja, achtfacher Frageſtellung 
in ſeinem Geſamtwerk auf und wird immer reiner und 
klarer gelöſt: in „Des Königs Harfe“ noch märchen⸗ 
haft verſonnen, groß und unmittelbar ſchon im „Moſes“ 
und im „Napoleon Bonaparte“, viſionär im 
„Tedeumb“, tief menſchlich und zugleich aufrüttelnd in 
„Der abtrünnige Zar“, legendariſch in den Novellen 
Leſſeps“ und „Der ſchwingende Felſen von 
Tandil“, gigantiſch im Roman „Tantaliden“. Ebenſo 
äufig rang er um das Problem des Weibes, um das des 
Schöpfers und des Gottſuchers. Dabei wurden, je weiter er 
ſchritt, je höher ſich ſein künſtleriſcher Weg empor ſchraubte, 
die erdhaften, „aus irdenen Tiefen“ lebenden Ge⸗ 
ſtalten ſeiner Schau immer freier und ungebundener, bis ſie 
ſchlteßlich in ſeinen letzten Schöpfungen fait losgelöſt von 
Stoff und Form als reinſte Einkörperung der Idee im Wort 
erſcheinen. BR 8 

Wie Richard Wagner mit ſeinen Muſikdramen ſich von 
den überkommenen Formen der Oper zu löſen ſuchte, ſo 
ſtrebte auch Carl Hauptmann im Drama nach neuen Mög⸗ 
lichkeiten, indem er die strengen Geſetze der Charakterfüh⸗ 
rung durch einen ſymphoniſchen Zuſammenklang der ein⸗ 
zelnen Stimmen erſetzte. Vielleicht könnte man dieſe Werke, 
zu denen vor allem das „Tedeum“, „Der abtrünnige Zar 
und „Muſik“ gehören, noch am eheſten als Myſterien⸗ 


ſpiele bezeichnen, zumal Carl Hauptmann in ihnen nicht nur 
das Beſondere zu allgemeiner Gültigkeit zu erheben, ſon⸗ 


dern darüber hinaus in die Region des Mythiſchen zu 
ſteigern verſucht hat, ze 

So ſehr er aber auch um die Palme des Dramatikers 
rang, ſein Beſtes ſchuf und gab er in ſeinen epiſchen Werken. 
Gleich ſein erſter Roman „Mathilde“, der das „Leben 


einer armen Frau“ mit hoher pſychologiſcher Kunſt geſtaltet, 


war ein großer, wohlgelungener Wurf. Der Künſtler⸗ 
roman „Einhart der Lächler“, vielleicht das ſchönſte, 
vollkommenſte Werk des Dichters, wurde zu einem Seelen⸗ 
gemälde größten Stils, in dem der Sieg der Idee über die 
Materie durch den im Leiden reifenden, ſich zu innerer 


Heiterkeit und Verklärung erhebenden Menſchen gezeichnet 
wird. Ahnlich hohen Ran 


27 iſt Carl Hauptmanns dritter 
Roman „Ismael Friedmann“, deſſen wehmütige 
Tragik auf eine unbeſchreiblich ſanfte Weiſe ergreift, er 
rend man bei dem epiſchen Fragment „Tantaliden“ mehr 
das titaniſche Wollen bewundern muß, dem die endgültige 
Geſtaltung verſagt geblieben iſt. 


Aus ſo 1 Elementen aber auch Carl 
Hauptmanns künſtleriſche Perfönlichkeit zuſammengeſetzt 
ſein mochte, ſeine große Menſchlichkeit und Güte verſchmolz 
die Gegenfätze immer wieder zu einer h 

beit. Mag manches aus feinem Werk verwehen: Vieles 
wird und muß bleiben, weil es ganz aus der Tiefe der 
deutſchen Seele geſchöpſt und aus Licht empor gehoben 
wurde. Gerade in der Seelenhaftigkeit ſeines Weſens liegt 
die Bedeutung feines durchaus ſelbſtändigen Dichtertume 
beſchloſſen. Darum iſt Carl Hauptmann einer der deutſche⸗ 
ſten Dichter, die je gelebt haben, und darum auch wird ſein 
5 9 8 Werk dauern und wachſen und in die Zukunft 
wirken. 


Die ungleichen Primadonnen. 


Eine zoologiſche Filmhumoreske von K. v. Bondy, Wien. 


In der Filmſtadt herrſchte grenzenloſe Aufregung, Die 
Arbeit wurde eingeſtellt, kein Menſch wußte, warum. In 
der einen Ecke des großen Aufnahmeateliers warteten die 
Schauſpieler auf das Klingelzeichen des Spielleiters. Das 
Zeichen kam nicht. Eine namenloſe Unruhe bemächtigte ſich 
der bunten Gruppe. Was war nur geſchehen? Doch nicht 
etwa wieder ein Streik des techniſchen Perſonals? Der 
wurde ja erſt vorige Woche abgeblaſen. Die Streitigkeiten 
zwiſchen der Geſellſchaft und dem Verfaſſer⸗Regiſſeur des 
neuen großen Ruſſenfilmes waren auch beigelegt; fie hat⸗ 
ten ſich wie immer um die Geldfrage gezankt, und die Ge⸗ 
ellſchaft bewilligte nach langem Hin und Her zähneknir⸗ 
chend weitere dretmalhunderktauſend Mark. Fritz Langer 
ehörte nun einmal zu den Filmleuten, die in künſtleriſchen 

ragen nicht mit ſich ſpaßen ließen. Er drehte an ſeinem 
neuen Werk bereits über ein Jahr, bekämpfte mit ſtaunens⸗ 
werter Zähigkeit alle Hinderniſſe und wollte den Beweis 
erbringen, daß er die geſamte Filminduſtrie reformieren 
konnte. „Naturalismus über alles“, lautete ſeine Deviſe, 
„wen mit dem amerikaniſchen Kitſch, weg mit gekünſtelter 
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Sentimentalität, der Film muß unverfälſchtes Leben und 
Menſchen aus Fleiſch und Blut zeigen.“ g Sa 

Bis heute war es Langer ſtets gelungen, die Schwierig⸗ 
keiten, die ſich maſſenhaft vor feinen Neuerungsplänen aufs 
türmten, mit eiſerner Energie aus dem Wege zu räumen. 
Er ſetzte ſeinen Willen in jeder Kleinigkeit durch und 
durfte mit dem vorläufigen Ergebnis zufrieden ſein: in 
ſeinem Werk war alles „echt“, alles natürlich, alles lebens⸗ 
wahr. Und nun dieſe verflixte Geſchichte mit der ruſſiſchen 
Bauernſtube! Ruſſiſche Bauern, die nach dem großen Zu⸗ 
ſammenbruch des Zarenreiches die Heimat verlaſſen und 
die Mutter Wolga notgedrungen mit dem grünen Strand 
der Spree vertauſcht hatten, bauten ſie ihm auf, daß es 
eine reine Freude war. Ruſſiſche Künſtler arbeiteten an 
der Ausitattung des Zimmers; jedes einzelne Möbelſtück 
war da ſtilecht. 3 

Ein ehemgliger Gardekapitän des letzten Zaren beriet 
Langer in den ruſſiſchen Einzelheiten und ſtellte dem Spiels 
leiter ſein Kleinod, einen Hausaltar aus dem 17. Jahr⸗ 
undert, zur Verfügung. Das Zimmer war fertig gewor⸗ 
en; bei ſeinem Anblick rief der Ruſſe begeiſtert, aus: 
Fabelhaft, wie Sie das gemacht haben, Meiſter Langer. 
enau wie au der Wolga. Der einzige Unterſchied, daß die 
Stube hier glücklicherweiſe ungezieferfrei iſt!“ 

Der Ruſſe lachte hell auf und ahnte nicht, welche Fol⸗ 
gen ſeine ſcherzhafte Bemerkung haben würde. Er, kannte 
eben Langer zu wenig. Der fanuatiſche „Naturalitt” wurde 


ſtutzig. Ungezieſer? Wenn das den „Beſtandteil“ einer 
ruſſiſchen Bauernſtube bildet, dann iſt doch dieſe ohne 
Ungeziefer keineswegs vollſtändig. Dem Mangel muß 


alſo ſchleunigſt abgeholfen werden. Die Hilfsregiſſeure des 
Meiſters erhielten den Befehl, Ungeziefer herbeizuſchaffen. 
Auf der Stelle. 

Der Stab des Meiſters war ratlos. Woher nehmen? 
Bekanntlich ſind die kleinen Tierchen in Preußen nicht beis 
matberechtigt. Man konnte doch keinen Kurier nach dem 
Balkan entſenden, um eine Handvoll — Wanzen zu holen. 
Der Requiſiteur erklärte empört, daß „iv etwas“ keines⸗ 
wegs zu ſeinen Aufgaben gehöre. Der zoologiſche Mit⸗ 
arbeiter des Filmes verſicherte, noch nie in ſeinem Leben 
eine ausgewachſene Wanze geſehen zu haben. Die Auf⸗ 
regung wuchs von Stunde zu Stunde. Als die Prima⸗ 
donna erfuhr, um was es ſich handele, bekam ſie Wein⸗ 
krämpfe und drohte, ihre Rolle zurückzugeben. Es wäre 
ja eine Zumutung ſondergleichen, ſie mit ſolchen „Kom⸗ 
parjen“ zuſammen zu bringen. Endlich rettete der Lieb⸗ 

aber die peinliche Situation. Er war ein gebürtiger 

iener, wußte aus eigener Erfahrung, daß die Sache nicht 
ſo ſchlimm ſei, und gab den guten Rat, ſich an die Direktion 
des Zoologiſchen Gartens zu wenden. Die beſitze ja alle 
exotiſchen Tiere der Welt, müſſe alſo auch über eine Muſter⸗ 
kollektion Wanzen verfügen. 

Die „rechte Hand“ Langers warf ſich in den Kraft⸗ 
wagen und jaufte davon. Zwei Stunden ſpäter kam der 
Abgeſandte mit einer Pappſchachtel von anſehnlicher Größe 
bewaffnet wieder. Alles atmete erleichtert auf: nun ſind 
die „Edelkomparſen“ eingetroffen, und die Aufnahmen kön⸗ 
nen fortgefegt werden. Der „Retter“ öffnete das Kleinod 
und — die hoffnungsfreudige Erwartung der Künſtler 
wurde aufs ärgſte enttäuſcht — es handelte ſich in der Tat 
um eine „Muſterkollektion“. Wohl waren hier ſämtliche 
Abarten der recht ausgedehnten Familie der kleinen Blut⸗ 
ſauger vertreten, Waſſer⸗, Schreit⸗ und Schildwanzen in 
verſchiedenen Größen, und auch die Bettwanze (Cimex lec⸗ 
tularius) fehlte nicht. Aber — all die Tiere befanden ſich 
im präparierten Zuſtande, lebende Exemplare beſaß ſelbſt 
der Zoo nicht. N 5 

Langer tobte. Was nützten ihm präparierte Wanzen? 
Das wäre doch eine Verſpottung ſeiner „naturaliſtiſchen“ 
Beſtrebungen. Man verſuchte mit allen Mitteln, den 
Meiſter zur Vernunft zu bringen. Vergebliche Mühe! Er 
Ban erſt recht bockig und erklärte klipp und klar, ohne 

anzen nicht weiter zu arbeiten. g f 

Nun begann ein „wilde verwegene Jagd“ nach Wanzen. 
Endlich fand ſich ein Tierhändler, der bereit war, zwei 
Dutzend der edlen Tirchen zu beſorgen und der Filmgeſell⸗ 
ſchaft leihweiſe zu überlaſſen. Er ſtellte jedoch die Bedin⸗ 
gung, die Wanzen unverzüglich nach ihrem „Auftreten“ 
wieder abzuliefern: fie waren nämlich tadellos abgerichtete 
Künſtler, ja ſogar Stars! Ihr Direktor, ein Artiſt, der 
mit einem Floh⸗ und Wanzenzirkus die Welt bereiſte, 
mußte am nächſten Abend nach dem Auslande abfahren und 
ſtellte fein „Perſonal“ nur gegen Zuſicherung einer Sons 
ventionalſtrafe zur Verfügung, um deren Höhe mancher 
Filmfürſt von Hollywood die kleinen Halbflügler⸗Inſekten 
beneidet hätte. 5 f 
Der große Augenblick war gekommen. „Loslaſſen!“ 
kommandierte glückſtrahlend Langer. „Aufnahme!“ die vier⸗ 
undzwanzig Wanzen wurden ökonomiſch verteilt, die 
Schauſpieler begaben ſich auf ihre Plätze, und die Szene 
wurde gedreht. Wie bei Langer immer, zehn Mal hinter⸗ 


das Zimmer, krochen auf allen Vieren h 


einander. Endlich war der Meiſter zufrieden; erſchöpft 
wollten ſich die Künſtler zur Ruhe begeben. Da mahnte der 
Spielleiter als ordnungsliebender Mann, erſt die „Edel⸗ 
komparſen“ zuſammen zu ſuchen. Niemand durfte die 
Bauernſtube verlaſſen; es wäre ja immerhin möglich ge⸗ 
weſen, daß eines der Tiere —. Die Hilfsregiſſeure begaben 
ſich an die Arbeit. Nach vierſtündigem angeftrengtent 
Suchen waren dreiundzwanzig Wanzen wieder gefunden. 
Die vierundzwanzigſte, das ſchönſte Eexemplar der Truppe, 
fehlte immer noch! Verzweifelt durchſtöberten die Leute 
erum, es entſtand 
ein Tohuwabohu. Die Primadonna des Wanzenenſembles 
war ſpurlos verſchwunden! Langer und ſeine Getreuen 
waren niedergeſchlagen: der Scherz koſtete einen runden 
Tauſender. In dieſem Augenblick ſchrie die Hauptdarſtel⸗ 
lerin hell auf und fiel in Ohnmacht. Die kleine Prima⸗ 
donna hatte ſoeben ihre große Kollegin gebiſſen! Die 
Männer verließen ſchleunigſt den Schauplatz der denkwürdi⸗ 
gen Wanzenkomödie, die Kolleginnen zogen die Ohnmäch⸗ 
tige aus, und bald kam der Wanzenſtar zum Vorſchein. 
Leider — tot. Er mußte ſeine Kühnheit mit dem Leben be⸗ 
zahlen; die Schauſpielerin fiel ſo unglücklich hin, daß ſie ihn 
zerdrückte. 

Langer bezahlte die Konventionalſtrafe aus 
Taſche und iſt ſeit dieſem Tage ein Frauenhaſſer. 
mehr, als der Film trotz alledem — durchfiel! 
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Wie ſchwer ein Unkraut auszurotten iſt. Um den 
Schaden feſtzuſtellen, den der gelbe und weite Hederich, 
jene Unkräuter, die im Frühling die Felder wie mit einer 
gelben oder weißen Decke überziehen, einem Feld zufügen 
können, hat ein Landwirt einen Quadratmeter eines mit 
Hederich überwucherten Ackers dauernd beobachtet. Nicht 
weniger als fünfzehnmal wurde das Verſuchsſtück über⸗ 
flügt und geeggt, worauf die daraufhin wieder neu gewachſe⸗ 
nen Unkräuter gezählt wurden. Dabei ergab ſich, daß der 
Quadratmeter des Verſuchsbodens 6792 Einzelpflanzen des 
gelben und weißen Hederichs enthielt. Hierauf wurde das 
Bodenſtück auf ſeine Erde hin geprüft, wobei man noch 1536 
Hederichſamen fand, und etwas weiter unten, im gleichen 
Boden, 384 Samen, die alle ſchon in der Keimung begriffen 
waren. Es ſcheint nach dieſen Beobachtungen wirklich faſt 
unmöglich zu ſein, ein vom Hederich befallenes Feld auch 
wieder, und zwar dauernd, von ihm zu befreien. 
* 


"Bergoldete Yankees. Zurzeit gibt es in den Vereinig⸗ 
ten Staaten 231 Menſchen, die ein Jahreseinkommen von. 
mehr als einer Million Dollar beſitzen, das ſind 23 mehr 
als vor einem Jahre. Sechzehn von ihnen haben mehr als 
5 Millionen im Jahre, drei ſogar mehr als 100 Millionen, 
Die 231 goldenen Amerikaner zahlen jährlich genau 99 Mil⸗ 
lionen Steuern. > 

* Verbrechen in Amerika. Es iſt kein Geheimnis mehr, 
daß die Zahl derer, die in den Vereinigten Staaten wegen 
irgendwelcher Vergehen verurteilt werden, ſtatiſtiſch nicht 
mehr zu erfaſſen iſt. Wegen Verbrechen wurden im 
Jahre 1927 beſtraft 18 788 Perſonen, davon 3218 wegen 
Mord. Das deutet auf täglich neun Morde. Hingerichtet 


wurden 271 Perſonen, darunter eine Frau (Ruth Suyder). 
Die Zahl der wegen Übertretung des Alkoholgeſetzes mit 


ee Beſtraften hat die Zahl 2000 ſchon lange übers 
tiegen. 8 


5 


Luſtige Rundfchau 


* Deutliche Antwort. Sie hatte voller Spannung da⸗ 
'eſeſſen und auf ihn gewartet. Endlich kam er. „Na, haſt 
du mit Vater geſprochen?“ fragte ſie. — „Ja, das heißt, 
ich klingelte ihn an durchs Telephon und erzählte ihm, daß 
wir uns verlobt hätten.“ — „Nun, und was antwortete er?“ 
— „Ich weiß nicht, ob er es ſelbſt war, der antwortete, oder 
ob es der Blitz war, der in die Telephonzentrale ſchlug.“ 

© 

„ Seine Sorgen. Arzt: „Alſo dieſe Pillen jind für die 
Nierenſchmerzen und dieſe Tabletten für Ihr Leberleiden!“ 
— Patient: „Schön — ſchön! Aber wiſſen die Dinger 
denn auch, wo fie hin follen, wenn ich fie geſchluckt habe?“ 
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